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„Sapere aude!“


„Habe den Mut, dich deines eigenen


Verstandes zu bedienen!“


- Immanuel Kant -




Hier geht‘s los!


Widmung und Danksagung


Liebe Leserin, lieber Leser,


dieses Handbuch widmen wir unseren Klient*innen, Ausbildungsteilnehmer*innen, all jenen, die auf der Suche sind nach innerem Reichtum, bereit, bewusstseinsmäßig und seelisch zu wachsen, und Freude daran haben, neue Erkenntnisse zu gewinnen, und nicht zuletzt unseren erwachsenen Kindern Maren (mit Julian und den Kindern Anton, Paul und Carlotta), Fabian (mit Vanessa und den Kindern Bruno und Maja) und Marcus (mit Berlinda und Sohn Leonhard).


Wir sind das, was der Mainstream eine Patchwork-Familie nennt, ein Begriff, den wir ablehnen, weil er das Phänomen, um das es geht, weder erfasst noch richtig abbildet. Wir bezeichnen uns als eine Fortsetzungs-Familie, denn wir setzen unterschiedliche Familiensysteme, die aufgrund einer neuen Konstellation zusammengewachsen sind, fort.


Es ist schon erstaunlich, dass selbst in wissenschaftlichen Publikationen der Begriff Patchwork unkritisch auf Familien angewandt wird. Vermutlich ist denjenigen, die sich des Patchwork-Begriffs bedienen, der Bedeutungsgehalt des Begriffs Patchwork (Flicken bzw. Flickwerk) nicht vollends klar oder sie neigen dazu, Begriffe, die in einem wissenschaftlichen Rahmen gerade Mode sind, unkritisch zu nutzen. Hier sei an den Philosophen und Professor für Logik und Metaphysik, Immanuel Kant, erinnert und seinen berühmten Ausspruch: „Sapere aude!“ („Habe den Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!“)


Die Idee zu diesem Werk stammt von Ausbildungsteilnehmern unseres Lehrinstituts für Coaching, Systemisch-Humanistische Beratungsmethoden & Systemaufstellungen (LCS-forum.net), die uns seinerzeit baten, unsere Seminarinhalte in Buchform zu veröffentlichen, da vieles von dem, was und wie wir Teilnehmer aktivierend lehren, sie als eine Art Lebensschulung wahrnehmen. Wir danken unseren Ausbildungsteilnehmer*innen für ihren Impuls zu diesem Buch, ihre wertschätzenden als auch konstruktiven Rückmeldungen in den Seminarveranstaltungen und ihnen und unseren Klienten für ihr entgegengebrachtes Vertrauen.


Unser besonderer Dank gilt Herrn Dr. med. Rolf Schmitz für die Durchsicht wesentlicher Teile der Rohfassung, seinen Hinweis auf den Artikel „Die acht Säulen der Freude“ von Noah Rasheta und die vielen intensiven Gespräche über unser psychisches Modell vom SELBST, ICH und EGO, das Leben an sich und die Herausforderung, nicht nur als Individuum, sondern ebenfalls als Gesellschaft, seelisch erwachsenes Bewusstsein zu entwickeln.


Worum geht es?


In diesem Sachbuch geht es primär darum, sich, andere, die Ordnungsprinzipien des Lebens und der Liebe, die psychische Welt in uns und die Dynamik der eigenen Partnerschaft besser zu verstehen mit dem Ziel, die verborgenen seelisch erwachsenen Potenziale besser zu erkennen und ihnen Gehör zu verschaffen, vor allem in Konflikt- und Krisensituationen. Denn: Sie sind die Garanten für befriedigende und erfüllte Beziehungen.


Seelisch reifes Erwachsenendasein zeigt sich aus unserer Sicht u.a. dort, wo bedingungsloses Vertrauen in das Leben gelebt wird, wo die Erkenntnis greift und bejaht wird, es ist, wie es ist, auch wenn es im Moment aus subjektiver Sicht nicht gut zu sein scheint. Ist das Schicksalsgläubigkeit? Naiver Determinismus? Nein, bestimmt nicht. Es geht um die Wiederentdeckung des Ur-Vertrauens, „ein unausgesprochenes, bedingungsloses Vertrauen, dass das Beste geschehen wird; ein Gefühl, dass alles, was immer auch geschehen mag, zum Guten sein wird. … Zuversicht, dass die Realität im Grunde gut ist und dass die Natur, das Universum und alles, was existiert, von seinem Wesen her gut und vertrauenswürdig ist“ (Almaas 2004,44).


Menschen, die dem Leben und ihrer Intuition voll vertrauen, machen sich nicht oder nur selten abhängig von äußeren Bedingungsfaktoren (anderen Menschen, Dingen, Umständen, Situationen). Sie folgen dem Ruf des Lebens, geben Antwort auf das, was sich ihnen zeigt, indem sie – wie alle anderen Menschen auch – vorwärts gehen, ohne genau zu wissen, wo und wie dieses Gehen enden wird. Und übernehmen dafür Verantwortung. Auch ist ihnen bewusst: Nur rück-blickend ist es möglich, die Sinnhaftigkeit des eingeschlagenen Weges zu begreifen und zu verstehen, inwieweit der seinerzeit gegangene Weg – trotz möglicher Widrigkeiten – für ihre seelische Entwicklung wichtig war und sie bewusstseinsmäßig vorangebracht hat, selbst dann, wenn dieser Weg und die damit verbundenen Stationen sich als Umweg oder gar als Sackgasse erwiesen haben.


Und unabhängig davon, ob Sie vertrauensvoll und bedingungslos, bedingt oder misstrauisch dem Ruf des Lebens begegnen: Sie sind gefordert, Antwort zu geben, entweder, indem Sie aktiv agieren oder reagieren und Entscheidungen treffen oder passiv bleiben und zögerlich und zaudernd – in der Regel zu Ihrem Nachteil – dem geistigen Gesetz „Alles ist in Bewegung, nichts bleibt wie es ist“ trotzen und sich den „Fenstern der Gelegenheiten“ gegenüber verschließen.


Vermutlich haben Sie, wie fast alle Menschen, Vorstellungen davon, wie ihr Leben sein sollte. Doch das Leben geschieht, unabhängig von Ihren Planungen und Ideen. Vor allem Probleme, Konflikte, Brüche, Krisen und Grenzerfahrungen stellen Lebenswünsche in Frage, schlimmstenfalls vernichten sie diese und zwingen Sie, sich von liebgewordenen Visionen, Träumen, Zielen oder Gewohnheiten zu trennen und zu verabschieden, was natürlich schwerfällt und mit Leid und Trauer verbunden ist.


Krisensituationen, wie bspw. Verlust einer Arbeitsstelle, nicht gewollte Scheidung, Tod eines geliebten Menschen, schaffen Unverständnis bis hin zu Verständnislosigkeit. Erst im Nachhinein, was auch bedeuten kann, Tage, Wochen, Monate, Jahre oder gar Jahrzehnte später, kann es gelingen, durch einen Perspektivenwechsel verbunden mit einem Bewusstwerdungs- und Reifeprozess, einen anderen Blick auf die problematischen oder gar tragischen Wendepunkte des Lebens zu gewinnen, sich vom Leid zu verabschieden und hoffnungsvoll neue Wege zu gehen, abermals, ohne zu wissen, wo dieser oder jener Weg genau hinführt und was alles mit diesem Weg verbunden sein wird.


Dieses Grundprinzip „Vorwärts gehen – rückwärts verstehen“ greift nicht nur in Problem-, Konflikt- und Krisensituationen, sondern ebenso bei allen positiven Erfahrungen, die selbstverständlich auch zum Leben eines jeden Menschen dazugehören.


In dem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass es zwei grundlegende Möglichkeiten gibt, sein Leben zu leben: Entweder lernen Sie aus den leidvollen Erfahrungen anderer, indem diese reflektiert und entsprechende Konsequenzen für das eigene Leben daraus abgeleitet und in die Tat umgesetzt werden, oder Sie sind gezwungen, selber leidvolle Erfahrungen zu machen und daraus zu lernen. Die Entscheidung für den einen oder anderen Weg trifft jeder Mensch für sich.


Unabhängig davon sind alle Menschen eingebettet in drei Le bensprinzipien, die unumstößlich sind und da lauten: Zeugung/ Schöpfung, Trennung und Wandlung. Was ist damit gemeint? Jeder Mensch entsteht durch einen Zeugungsakt, entweder auf normalem Wege, indem Frau und Mann sich sexuell-körperlich begegnen, oder durch künstliche Befruchtung. Die Befruchtung ermöglicht es einer Frau, sich als Schöpferin wahrzunehmen und den Fötus in sich wachsen zu lassen. Doch der Tag wird kommen, an dem Trennung gefordert ist, um dem Baby und der Mutter Leben zu ermöglichen. Findet diese Trennung nicht statt, sterben Mutter und Kind oder zumindest einer von beiden. Findet die notwendige Trennung statt, greift das biologische Entwicklungsprinzip vom Baby zum Kleinkind, vom Kleinkind zum Schulkind, vom Schulkind zum Jugendlichen und vom Jugendlichen zum Erwachsenen. Da nichts bleibt wie es ist, sind Trennung und Wandlung stete Begleiter eines jeden Lebens (in Anlehnung an Aufzeichnungen von Jutta Barth aus einem Kurs zur Genogrammarbeit unter der Leitung von Dr. med. Thomas Heucke).


Nicht selten machen wir die Erfahrung, dass, trotz erhellender System- und Familienaufstellungen, Klienten auch Klarheit über ihre Persönlichkeitsstruktur wünschen. Dann macht es Sinn, Kenntnis zu haben von dem, was Dr. med. Eric Berne, Begründer der Transaktionsanalyse (TA), ein Skript (= unbewusstes Lebensdrehbuch, Lebensfahrplan) nennt.


Um zu verstehen, welche lebensgeschichtlichen Ereignisse zur Entwicklung leidvoller Persönlichkeitsanteile beigetragen haben, ist eine Skript-Analyse durchaus sinnvoll und angebracht.


Auch ist es uns wichtig, unsere Klient*innen und Ausbildungsteilnehmer*innen darin zu unterstützen, leidvolle und hemmende Anteile oder blockierende Elemente als Hinweisgeber bewusst werden zu lassen, um diese anerkennend und wertschätzend in ihrer Funktion sehen zu können.


Darüber hinaus laden wir dazu ein, eine konstruktive Einstellung und Haltung sich selbst und anderen gegenüber zu entwickeln, eine wesentliche Voraussetzung, um dem hehren Ziel schrittweise näher zu kommen, nämlich mit sich, dem eigenen Leben, den Eltern oder Ersatzeltern, den Ahnen, anderen und der Welt Frieden schließen zu können durch Akzeptanz dessen was ist und worauf wir keinen Einfluss hatten oder haben.


Nicht zuletzt ist es uns ein Bedürfnis, unsere Klienten und Ausbildungsteilnehmer darin zu unterstützen, Perspektiven einzunehmen, die es ermöglichen, einen anderen Blick auf die belastenden Dinge ihres Lebens zu werfen und sehen zu können, inwieweit es ihnen – auch trotz leidvoller Ereignisse – gelungen ist, das erreicht zu haben, was sie erreicht haben (bspw. Schulabschlüsse, Berufsausbildung, Studium, Partnerbeziehung, Familiengründung etc.).


Um dem Genderdiskurs gerecht zu werden, werden wir die weibliche und männliche Sprachform benutzen, aber – aus Gründen der flüssigen Lesbarkeit – sie nicht über Gebühr strapazieren. Auch bemühen wir uns um eine verständliche Sprache unter Berücksichtigung wissenschaftlicher Standards. Aus diesem Grund werden Fachausdrücke in Klammern kurz erläutert.


Wann immer wir das innere Kind in Ihnen ansprechen wollen, erlauben wir uns das in der Du-Form, da Kinder es ungemein albern finden, gesiezt zu werden.


An wen richtet sich dieses Buch?


Die Inhalte dieses Erkenntnisbuches sind besonders geeignet für:




	 Junge Erwachsene, die neue Perspektiven auf sich, andere und die Welt gewinnen wollen.


	 Paare, die sich und ihre Beziehung besser verstehen wollen.


	 werdende Eltern, Eltern und Großeltern, die sich über wesentliche Voraussetzungen für eine positive seelische Entwicklung von Kindern kundig machen und auch Aspekte ihrer eigenen Lebensgeschichte durchschauen möchten.


	 angehende und professionell tätige Coaches, psychologische Berater*innen und Therapeuten, die Interesse daran haben, sich mit grundlegenden Lebensthemen zu beschäftigen.





Und wie Sie dieses Handbuch optimal für sich nutzen


Falls Sie dazu neigen, ein Buch quer und nur Themen bezogen zu lesen, empfehlen wir Ihnen, mit Kapitel B. zu beginnen. Auch erscheint es uns sinnvoll, die Kapitel, die Ihnen besonders zusagen, mit anderen Menschen (Freunden, Partnern, Familienmitgliedern etc.) inhaltlich zu teilen und darüber in einen Austausch zu treten, weil alle Beteiligten dadurch wesentlich mehr Erkenntnisgewinn aus diesem Buch ziehen können.


Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen und bei der Beantwortung der Erkenntnis- und Reflexionsfragen, die Ihnen helfen können, mehr Bewusstheit über Ihre Lebensgeschichte und mehr Klarheit über Ihr Tun und Unterlassen zu entwickeln und danken Ihnen ganz herzlich dafür, dass Sie sich für unser Buch entschieden haben.




A. Vom Sinn und von der Kunst des Lebens


„Das Leben selbst ist eine Kunst – in Wirklichkeit die wichtigste und zugleich schwierigste und vielfältigste Kunst, die der Mensch ausüben kann. Bei der Kunst des Lebens ist der Mensch sowohl Künstler als auch Gegenstand seiner Kunst. Er ist Bildhauer und der Stein, der Arzt und der Patient. Humanistische Ethik ist die angewandte Wissenschaft von der >Kunst des Lebens<. Sie beruht auf der theoretischen >Wissenschaft vom Menschen<“ (Prof. Dr. E. Fromm).


Psychologische Begleitung berührt, wenn es nicht nur um ein spezielles Verhaltenstraining oder eine Verhaltenstherapie geht, in der Regel unterschwellig immer auch Fragen nach dem Sinn des Daseins. Nicht wenige Menschen haben den Eindruck, dass das, was sie bspw. beruflich machen, sie nicht sonderlich erfüllt. Ihnen fehlt das Gefühl, einer sinnvollen Lebensaufgabe nachzugehen, und sie wünschen sich bewusst oder unbewusst Veränderung ihrer Situation. Je unbewusster ihr Wunsch nach und ihre Angst vor Veränderung ist, desto mehr laufen sie Gefahr, ständig unzufrieden, depressiv verstimmt zu sein, oder gar psychosomatisch zu erkranken.


Beispiel aus der Praxis: Da ist der gut situierte, aber letztendlich unzufriedene Hotelier, der als braver Sohn und Heranwachsender es seinen Eltern stets recht machte, und, entgegen seines Wunsches, Lehrer zu werden, nach einer Ausbildung zum Hotelkaufmann das Hotel seiner Eltern als Direktor übernahm. Seitdem litt er unter häufigen und sehr unangenehmen Schwindelanfällen, für die es ärztlicherseits keine Erklärung gab. Nachdem ihm im Rahmen einer psychologischen Sitzung klar wurde, dass er sich viele Jahre seines Lebens bezüglich seiner Berufswahl selber beschwindelt hatte, entschied er sich im Rahmen einer Coaching-Sitzung und in Absprache mit seiner Frau, die bereit war, Führungsaufgaben im Hotel zu übernehmen, zu einem Lehramtsstudium, dass er nach fünf Jahren erfolgreich absolvierte. Seit dieser klaren Entscheidung und dem klärenden Gespräch mit seiner Frau sind bis dato (die Sitzung war im Jahre 2008) keine unerklärlichen Schwindelanfälle mehr bei ihm aufgetreten.


Im Folgenden wird es darum gehen, Antworten zu geben auf folgende bedeutsame Fragen:




	 Was vereint uns als Menschen?


	 Welche Grundaufgaben gilt es zu bewältigen?


	 Welche Regeln tragen zu einem freudvolleren Leben bei?


	 Worin könnte der Sinn des Lebens bestehen?


	 Worin besteht die Kunst des Lebens? Diese Frage geht zurück auf Prof. Dr. E. Fromm, der sich schon 1947 in seinem Buch ‚Psychoanalyse und Ethik‘ ausführlich mit der Idee von der Kunst des Lebens beschäftigt hat und zu interessanten Antworten gekommen ist, die wir Ihnen nicht vorenthalten wollen.


	 Wie lauten die Gesetze des Lebens?


	 Was ist das Leben an sich im Unterschied zu den Lebensvorgängen?





1. Was uns als Menschen vereint


Was bedeutet es, Mensch zu sein? Und was vereint uns Menschen als individuelle Lebewesen?


Menschlichen Dasein wird begleitet von der Gewissheit, einmal sterben zu müssen und nicht zu wissen, was dann ist bzw. sein wird. Dieser Umstand wird vermutlich von den meisten Menschen im Alltag ignoriert, oder psychologisch betrachtet, letztendlich verdrängt, es sei denn, man wird schlagartig oder schleichend durch den aktuellen Tod eines geliebten Menschen mit der Endlichkeit des Seins konfrontiert. Doch alles, was wir verdrängen, taucht in veränderter Form wieder auf und macht uns seelisch zu schaffen. Typische Verhaltensweisen, um damit klarzukommen, sind hektische Betriebsamkeit, Aktionismus, Spaßaktivitäten, oberflächliche Begegnungen, Drogen in unterschiedlicher Form; alles nur weitere Verdrängungsstrategien, mit der die absolute Wahrheit „Der Tod eines jeden Menschen ist unausweichlich!“ nicht übertüncht werden kann.


Der Tod ist Fakt. Fakt ist aber auch, dass sich an dieser Stelle die Geister scheiden bezüglich der Frage: „Und was ist dann?“ Für die einen, nennen wir sie religiöse oder spirituelle Menschen, ist der Tod ein Übergangsstadium, ein Heimgang in die Einheit, ein anderes Wort für Gott, gar eine Verschnaufpause für das oft leidvolle und nicht selten harte Leben hier auf Erden verbunden mit einem Läuterungsprozess, eine Vorbereitungszeit auf ein neues Leben, möglicherweise gekoppelt an ein höheres Bewusstsein, es sei denn, man ist „Wiederholer*in“, weil die Lektionen, die uns bewusstseinsmäßig hätten weiterbringen können, im vorherigen Leben auf Erden nicht gelernt wurden, eine Art Schlafzustand, in dem wir uns in anderen Bewusstseinszuständen bewegen, und je nachdem, wie gut wir geschlafen und geträumt haben, am nächsten Morgen (nächste Geburt) wieder (mitunter frisch und munter) aufwachen, um für das anstehende Tagewerk (das nächste Leben) fit zu sein. Und das alles auf dem Hintergrund verschiedener Leben und den damit verbundenen Erfahrungen und Aktivitäten, aus denen etwas gelernt oder nicht gelernt wurde.


Für die anderen, die man als Atheisten oder Materialisten bezeichnen könnte, ist der Tod das Ende von allem. Nichts kommt mehr. Nichts geht mehr. Aus! Das war es. Auch materialistisch ausgerichtete Menschen stellen sich die Frage: „Was ist danach?“ „Oder wozu das alles?“ Eine plausible Antwort fällt ihnen schwer. Gelegentlich sehen sie eine Möglichkeit, durch materielle Dinge (Kunstwerke, Bücher, Vererbung eines Betriebs oder Unternehmens etc.) oder auch durch ihre Kinder weiterzuleben. Doch auch das ist in der Regel ein schwacher Trost. Und so sagen sich einige von ihnen, „Wenn ich schon nicht bestimmen konnte, ob ich überhaupt geboren werden wollte, dann will ich wenigstens über meinen Tod bestimmen!“ und plädieren für ein selbstbestimmtes Sterben. In der Regel (und wir denken hier nicht an Menschen, denen aufgrund einer schweren Krankheit ein qualvolles Sterben bevorsteht) ist hier das EGO am Werk, das sich über die Tatsache des Todes empört.


Kehren wir zurück zu dem, was man allgemein als Leben bezeichnet, ein Phänomen, das von uns Menschen sehr unterschiedlich wahrgenommen und interpretiert wird.


„Leben ist Schicksal“, „Leben ist Leiden“, „Leben ist ein Spiel der Götter“, sagen die einen und leiden, mitunter bis zur Selbstaufgabe. „Leben ist Herausforderung“, „Leben ist Genuss“, „Leben ist eine Kunst“, sagen die anderen und setzen hoffnungsvoll ihr Tagewerk fort, wohl wissend, dass es Zeiten der Mühen und der Plage und Zeiten der Leichtigkeit und des Frohsinns gibt.


Leben bedeutet für den bekannten Philosophen und Erkenntnistheoretiker Prof. Dr. Karl Popper, täglich mit Problemen konfrontiert zu sein, passiv oder aktiv nach Lösungen Ausschau zu halten, Lösungen zu überprüfen und mitunter auch zu verwerfen. Für ihn bedeutet Leben, ständig mit der Lösung von Herausforderungen beschäftigt zu sein. Und das ist auch gut so, denn aus unserer Sicht erfüllen Probleme eine wichtige Lebensfunktion. Sie halten uns Menschen geistig als auch seelisch in Bewegung und verhindern Stillstand. Probleme sind – auch wenn sie ungelegen kommen, uns ärgern – etwas ganz Natürliches, zum individuellen Leben Dazugehöriges. Probleme, so komisch das auch klingen mag, sind das Salz in der Suppe des individuellen Lebens. Zu viele Probleme können lähmen und die Lebenssuppe versalzen. Zu wenige Probleme sind auch belastend, weil Stillstand droht, und die fehlenden Herausforderungen unsere persönliche Entwicklung hemmen, denn Leben bedeutet auch, sich entwickeln zu dürfen, wie es Dr. Alfred Adler, ehemaliger Freudschüler und Begründer der Individualpsychologie, damals formulierte.


Unserer Erfahrung nach gehören zum Leben auch die Tatsache, Entscheidungen zu treffen, vor sich herzuschieben oder durch andere treffen zu lassen. Wir sind als Menschen – im Vergleich zum Tier und der Pflanzenwelt – in der besonderen Situation, tagtäglich Entscheidungen treffen und Erfahrungen sammeln zu dürfen und auch zu müssen. Diesen Umstand teilen fast alle Menschen miteinander, sofern sie nicht körperlich oder geistig massiv beeinträchtigt sind. Wer Entscheidungen trifft, sieht sich umgehend oder zeitverzögert konfrontiert mit den daraus resultierenden Konsequenzen. Weigern wir uns, klare Entscheidungen zu treffen, dann tun es andere für uns (Partner, Kollegen, unser Körper, unsere Seele) in Form von Mahnungen, Auseinandersetzungen, Abbrüchen, Konflikten, Krankheit, Unfällen, Gerichtsverhandlungen etc. Doch nicht alle Entscheidungen, die wir treffen, sind auch rational und vernünftig. Im Gegenteil: Nicht wenige Beschlussfassungen sind rückblickend und kritisch betrachtet mehr irrational und wenig von Vernunft getragen. Das gilt vor allem für die Entscheidungen, an denen in erster Linie unser angepasstes oder rebellisches inneres Kind beteiligt war und nicht der seelisch Erwachsene in uns.


Weiterhin gilt es, berufliche Herausforderungen zu meistern (oder gelegentlich auch an ihnen zu scheitern), ggf. sich neu zu orientieren, seinen Alltag zu bewältigen (mit Gelassenheit oder mit viel Stress), sich partnerschaftlich und sozial zu engagieren (oder alles dem Zufall zu überlassen), Sinn zu finden, den Dingen des Lebens Bedeutung zu verleihen, die vorhandene (Uhr-)Zeit bewusst zu strukturieren, Grundbedürfnisse zu befriedigen, sich den alltäglichen Herausforderungen frohen Mutes (oder griesgrämig) zu stellen), sich irren und auch Fehler zu machen und vor allem dankbar sein zu können, eine Kunst, die viele Menschen verlernt oder nie gelernt haben.


Ebenso gehört zum menschlichen Dasein die Erfahrung, mit Widersprüchen konfrontiert zu werden und mit Widersprüchlichem leben zu müssen. So erfahren wir Widersprüche im Außen und erleben Widersprüchliches in unserem Wesen. Das gilt es, auszuhalten und nicht daran zu verzweifeln, denn die Verzweiflung bedeutet immer auch ein Ent-zweit sein mit sich selbst.


Vor allem Kinder und Jugendliche, aber auch biologisch Erwachsene haben den Wunsch, das Leben möge sich nach ihren Vorstellungen entwickeln. Hier greift magisches Denken aus der frühen Kindheit. Springt das Auto nicht an, tut man so, als sei das Fahrzeug beseelt, indem man es bspw. mit warmen Worten auffordert, doch bitte anzuspringen, oder gar ärgerlich beschimpft.


Menschliches Verhalten ist auch geprägt von dem Umstand, Erwartungen zu haben, an sich, an andere und die Welt. Je nach Reifegrad akzeptieren wir die Reaktionen der anderen in Bezug auf unsere Erwartungen, oder wir rebellieren offen oder verdeckt. Je mehr Erwartungen wir haben, desto mehr können wir frustriert werden, was nicht selten zu Ärger, depressiver Verstimmung oder auch zu Aggressionen führt. Setzen uns andere hingegen Grenzen ob unserer Erwartungen, dann gilt: Entweder ändern wir die Situation, was nicht immer machbar, oder wir ändern unsere Einstellung der Situation gegenüber, was grundsätzlich immer machbar ist, wenn auch häufig schmerzlich. Denn was lehrt der Buddhismus bezüglich Erwartungen vollkommen zu Recht? Je weniger Erwartungen wir an andere haben, desto weniger Enttäuschungen müssen wir verarbeiten. In letzter Konsequenz bedeutet das: Wer gar keine Erwartungen mehr an andere hegt, kann auch nicht mehr enttäuscht werden.


Es ist nicht zu übersehen, dass – von körperlichem Leid einmal abgesehen – seelisch und geistig leidende Menschen, sofern sie nicht inhaftiert sind, in Kriegsgebieten leben oder anderweitig extremen Situationen unfreiwillig ausgesetzt sind, nicht unbedingt an den Herausforderungen des Lebens, sondern an ihrer Einstellung dem Leben gegenüber leiden. Haltungen dem Leben gegenüber – ob positiv oder negativ – sind nicht genetisch programmiert, sondern unbewusst gewachsen, häufig den eigenen Eltern oder elterlichen Bezugspersonen abgeschaut. Je gehemmter und ängstlicher Eltern oder uns liebgewordene Elternteile dem Leben gegenüber eingestellt waren, desto stärker die negative psychogenetische Programmierung, oder mit Worten von C.G. Jung: „Nichts wirkt seelisch stärker auf die Kinder als das ungelebte Leben der Eltern“.


Haltungen und Einstellungen können revidiert werden, vorausgesetzt, die eigene wachstumshemmende Haltung dem Leben gegenüber wird einem bewusst und nährt den Wunsch, nicht mehr so häufig leiden zu wollen und vieles anders zu machen.


Folgende Annahmen bestimmen unsere Einstellung und Haltung dem Leben gegenüber:




	 Der Mensch besitzt im Rahmen seiner geistig-seelischen Gegebenheiten einen freien Willen.


	 Frühere Ursachen bestimmen im Hier und Jetzt unsere Handlungen und unser Dasein.


	 Der Mensch kann die Wirkmächtigkeit dieser Ursachen durch Erkenntnisarbeit relativieren, indem er seine Handlungen und Wünsche und die zugrundliegenden Motivationen aufdeckt mit dem Ziel, durch ernsthaftes Bemühen die Wirkungen ursächlicher Handlungen zu verstehen, die Ursächlichkeit und den eigenen Anteil daran zu bereuen und so weit wie möglich, Ausgleich oder Wiedergutmachung herzustellen.


	 Der Mensch kann auch scheitern, indem er regrediert (auf eine kindliche Entwicklungsstufe zurückfällt), anstatt sich produktiv mit seinen Ursachen auseinanderzusetzen und sich produktiv der Welt zu stellen. Warum scheitern Menschen? Weil sie nach Ansicht von E. Fromm nicht ihrer Vernunft entsprechend handeln und ihr Wollen, Denken, Fühlen und Handeln von irrationalen und unbewussten Motiven geleitet wird (vgl. Fromm 1964/1981,141f)


	 Wir sind frei in Bezug auf unsere Wünsche und doch unfrei, solange unsere Wünsche aus unbewussten Motiven resultieren!


	 Der seelisch erwachsene Mensch arbeitet an seinen Fähigkeiten, wissend, dass ein Leben viel zu kurz ist, um alle zwölf Fähigkeiten der zwölf Lernfelder (siehe Kapitel D.5.) einlösen zu können.







2. Welche Grundaufgaben es zu bewältigen gilt


Fritz Riemann vergleicht menschliche Aufgaben und Anforderungen mit denen eines Planetensystems. Dieses kosmische Gleichnis erscheint uns sehr eindrucksvoll, gründet es doch auf der Anschauung, dass der Mensch mit diesem Kosmos untrennbar verwoben ist und ihm nicht lediglich gegenübersteht.


Ein Planet wird von vier Bewegungen, Kräften oder Impulsen bestimmt: der Revolution, der Rotation, der Zentripetal- und der Zentrifugalkraft. So bewegt sich jeder Planet um ein Zentrum, die Sonne. Diese Bewegung wird als „Revolution“ bezeichnet. Jeder Planet dreht sich zudem aufgrund einer „Eigendrehung“, die auch „Rotation“ genannt wird, um die eigene Achse. Des Weiteren gibt es die Schwerkraft, die eine beharrende, zentripetal (nach innen gerichtete) Kraft ist – mit einem Sog, der festhält und anzieht. Schließlich ist auch noch die Fliehkraft zu nennen, die zentrifugal (nach außen) in die Weite drängt – mit der Tendenz zum Loslösen und Loslassen.


Im integrierten Zusammenspiel führen diese vier Grundimpulse zu einer sinnhaften und lebendigen Ordnung. Keiner der Impulse darf ausfallen, wenn die kosmische Ordnung eines Planetensystems in ihrem Gleichgewicht bleiben soll.


Dieses von F. Riemann entwickelte Gleichnis vom Planetensystem scheint uns sehr treffend gewählt zu sein, denn es bietet eine Analogie für die Ordnung der menschlichen Psyche. Auf die Ebene des menschlichen Erlebens und Handelns übertragen, sind mit den vier Grundimpulsen folgende Anforderungen an den Menschen verbunden:


1. Die Forderung nach Individuation, die im Planetensystem ihre Entsprechung in der Rotation oder Eigendrehung findet.


2. Die Forderung nach Hingabe, die zum Lerninhalt hat, uns begrenzend einzufügen in einen größeren Zusammenhang zugunsten überpersönlicher Ziele.


3. Die Forderung nach Dauer und Beständigkeit, die versinnbildlicht wird durch die Schwerkraft oder das Zentripetale.


4. Die Forderung nach Veränderung und Wandlung, die ihre Entsprechung findet in der Fliehkraft oder dem Zentrifugalen, also der Kraft, die uns vorwärtstreibt.


Diese zunächst paradox anmutenden Basisforderungen gehören jeweils paarweise zusammen und bestimmen das Leben eines jeden Menschen, egal, ob der Einzelne die eine oder andere Forderung überwertig lebt oder nicht.


Das erste Gegensatzpaar lautet demnach Individuation versus Hingabe und Zugehörigkeit; das zweite Gegensatzpaar Dauer und Beständigkeit versus Veränderung und Wandlung.


Die Kunst des Lebens besteht u.a. auch darin, diese Forderungen in Einklang zu bringen. Jede Neu- bzw. Weiterentwicklung erfordert ein Loslösen von Bekanntem und Bewährtem. Dieses Loslösen kommt dem Verlust einer bereits erworbenen Sicherheit gleich. So ist jede Lebensanforderung mit einer besonderen Grundangst verbunden.


Merke: Leben heißt auch, Angst bewältigen


Angst ein normales Phänomen; sie gehört zum Menschsein dazu. Vor allem dort, wo wir uns neuen Situationen gegenüber erleben, denen wir uns nicht gewachsen fühlen, tritt Angst auf. Erst dann, wenn die Angst so überwertig erlebt wird, dass sie uns gleichsam denk- und handlungsunfähig macht, sprengt sie den Rahmen der Normalität. Ansonsten ist jeder Entwicklungsschritt und damit jede größere Veränderung mit Angst verbunden.


Daneben gibt es eine Reihe individueller Ängste, die wir nicht mit allen Menschen teilen. Bei diesen Ängsten handelt es sich nach F. Riemann um Varianten sogenannter „Grundformen der Angst“.


1. Angst vor Selbsthingabe


Hingabe wird vor allem vermieden von gefühlsverarmten und misstrauischen Menschen mit einem sogenannten schizoiden Charakter. Zu groß ist die unbewusste Angst vor Ich-Verlust aufgrund einer sich entwickelnden Abhängigkeit.


2. Angst vor Selbstwerdung


Selbstwerdung ist vor allem für Menschen mit einem hohen Nähe Bedürfnis angstauslösend, denn zur Selbstwerdung gehört auch die Fähigkeit, allein sein zu können, eine Eigenschaft, die für Menschen mit einem sogenannten depressiven Charakter schwer zu ertragen ist, auch weil Alleinsein assoziiert wird mit Distanz, Ungeborgenheit und Isolierung.


3. Angst vor Wandlung


Jede Form von Wandlung und Veränderung ist speziell für sicherheitsliebende und konservative Menschen mit einem sogenannten zwanghaften Charakter eine große Herausforderung, weil, alles Neue verunsichert und deshalb allzu gerne vermieden wird.


4. Angst vor Notwendigkeit


Notwendigkeiten bereiten vor allem freiheitsliebenden Menschen Schwierigkeiten, da mit Pflichten und Festlegungen Endgültigkeit und Unfreiheit assoziiert werden, Themen, die vor allem für Menschen mit einem sogenannten rigiden Charakter angstbesetzt sind.


Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, dass die vier Grundängste zugleich auch Lebensanforderungen sind, die es zu bewältigen gilt.


Nehmen wir das erste Gegensatzpaar ‚Individuation‘ versus ‚Hingabefähigkeit‘. Hier lautet die Aufgabe: Sowohl eigenständig und individuell zu werden als auch gemeinschaftlich und hingabefähig. Wer die erste Teilaufgabe bewältigt und sein Eigensein kultiviert hat, ängstigt sich in der Regel noch davor, hingebungsvoll zu sein, weil Ich-Verlust und Abhängigkeit als Folge der Hingabe befürchtet wird. Bei der Bewältigung der zweiten Teilaufgabe (Hingabefähigkeit) liegt die Angst darin, ein eigenständiges Individuum zu werden, denn das setzt voraus, sich aus primären elterlichen Bindungen zu lösen und den Mut zum Alleinsein zu entwickeln. Nur so entsteht Eigenständigkeit.


Es kommt folglich darauf an, beide Teilaufgaben mit den dazugehörigen Grundängsten zu bewältigen, obwohl sie Widersprüchliches zu verlangen scheinen. Schauen wir uns das einmal näher an.


Da ist zunächst die Lebensaufgabe der Individuation, die einhergeht mit dem Wunsch nach Autonomie. Die Forderung, die in dieser Aufgabe mitschwingt, lautet:


Werde ein einmaliges Individuum, bejahe dein Eigensein, finde die Fähigkeit, dich gegen andere abzugrenzen, werde zur unverwechselbaren Persönlichkeit, sei kein auswechselbarer Massenmensch, bleibe nicht im Kollektiven, im Typischen stecken, entwickle dich zur Eigenständigkeit, werde Deinen Möglichkeiten gerecht.


Wenn du diese Aufforderung zu erfüllen trachtest, wirst du mit der Angst konfrontiert, nicht dazuzugehören. Denn wenn du einmalig bist und dich von den anderen unterscheidest, erlebst du dich nicht mehr als Teil der Masse. Damit entfällt für dich die von den meisten Menschen gelebte, nämlich die geborgte Geborgenheit, die allerdings bei genauem Hinsehen eine scheinbare und keine echte ist. Echte Geborgenheit als auch Heimat findest du nur in dir. Deshalb erlaube dir, dich von anderen zu unterscheiden. Erlaube dir auch die damit möglicherweise zunächst verbundene Einsamkeit und Unsicherheit. Du wirst es nicht glauben: Deine nun stärker gespürte Verletzlichkeit wird dich innerlich reifen lassen. Ja, es ist richtig, dass man dich mitunter auch ablehnt oder bekämpft und du dich gar unverstanden fühlst. Wenn dieser Weg zunächst einmal hart und schmerzlich erscheint, so wird er dich letzten Endes mit Liebe zu dir und deinen Mitmenschen erfüllen, denn er macht dich innerlich stark gegen die Fluten des Alltags. Nicht dazuzugehören macht Angst; du fühlst dich allein. Aber wer diesen Schritt bewusst vollzieht, nimmt jedem Manipulator, und du bist täglich von ihnen umgeben, den Wind aus den Segeln, denn du hast die Gewissheit der Liebe zu dir selbst in dir, und das ist gut so.


Auf der anderen Seite ist es so, dass wir als soziale Wesen in dieser realen Welt auch die Bezogenheit zu anderen brauchen. Dadurch werden wir mit einer zweiten Lebensaufgabe konfrontiert, die sich mit Hingabe und Zugehörigkeit (Bezogenheit) umschreiben lässt und die Forderung enthält:


Öffne dich den Mitmenschen gegenüber, lasse dich ein, tritt in Austausch mit der Welt, dem Fremden, dem Geheimnisvollen, entwickle deine Bezogenheit zur Existenz, zum Leben, kultiviere die Fähigkeit zur Hingabe, zum Verstehen, lerne dein EGO zu relativieren, erlebe dich nicht egozentrisch als Mittelpunkt der Welt, sei fließend und nicht starr. Riskiere es, in der Zuwendung zum Leben dich zu öffnen und verletzlich zu sein – trotz der damit verbundenen Schutzlosigkeit und Gefährdung deines Eigenseins. Um die Welt kennenzulernen, brauchen wir auch den anderen.


Wenn du solchermaßen bereit bist, dich auf andere Menschen zu beziehen, wirst du auf eine weitere Angst stoßen, die Angst vor Selbstaufgabe. Denn wenn du dich hingibst, kannst du dein Ich verlieren, abhängig werden. Du bekommst Angst davor, dich auszuliefern, deine Individualität zu verlieren, dein Eigensein nicht angemessen zu leben. In der Bezogenheit zu anderen stehst du in der Gefahr, dich aufzuopfern und aufzugeben. Du ängstigst dich davor, dich ohnmächtig und ausgeliefert zu fühlen.


Die beiden Lebensaufgaben Individuation bzw. Autonomie und Bezogenheit sind scheinbar widersprüchlich. Doch letztendlich bilden sie, wie alle Paradoxien des Lebens, als fruchtbare Ergänzungen eine Einheit.


Das zweite Aufgabenpaar weist dieselbe scheinbare Gegensätzlichkeit und Widersprüchlichkeit auf wie die erste. Und so gilt es, die Bedürfnisse nach Dauer und Sicherheit und nach Wandlung und Wagnis gleichermaßen zu erfüllen. Und auch dieses Gegensatzpaar bildet eine Einheit.


So lautet die eine Forderung: Strebe Dauer an, richte dich in dieser Welt häuslich ein, mache einen Selbst-Entwurf, Plane zielstrebig deine Zukunft, handle so, als sei die Existenz stabil und berechenbar, als könntest du Dauer und Sicherheit erlangen.


Hier und da mag es wichtig und sinnvoll sein, zu planen. Und der eine oder andere Plan wird auch in Erfüllung gehen. Vielleicht nicht zu 100%, aber annähernd. Doch letztendlich ist das Leben voller Überraschungen und Unwägbarkeiten und lässt sich schon gar nicht in Gänze planen. Wie heißt es so schön in dem Roman „Die Physiker“ von Friedrich Dürrenmatt „Wer zu viel plant, den trifft der Zufall!“ Denn das Leben fordert uns täglich heraus, vor allem in Bezug auf Flexibilität, Anpassungs- und Kompromissbereitschaft.


Wenn du versuchst, in deiner Welt Dauer und Sicherheit zu erlangen und zu verwurzeln, wirst du immer wieder an die Grenzen deines Sicherheitsdenkens gelangen, da das Leben nicht berechenbar ist. Leben heißt: Wagnisse eingehen. Du kannst nicht zweimal in den gleichen Fluss steigen; alles ist in ständiger Veränderung. Auch die Welt. Das macht sie unberechenbar, aber auch zugleich so interessant. Du kannst vielfältig scheitern, doch jedes Scheitern ist zugleich ein Wegweiser, der dich zur Umkehr mahnt, folglich ein neuer Anfang. Bedenke: Du bist frei in Bezug auf das „Was“ und „Wie“, hingegen unfrei in Bezug auf das „Wozu“.


Nicht wenige wissenschaftlich gebildete und sogenannte realistische Menschen sind davon nicht überzeugt. Sie glauben an die Plan- und Berechenbarkeit des Lebens, weil sie sich vor den Imponderabilien (Unwägbarkeiten, Unberechenbarkeiten) des Daseins ängstigen, vor allem vor dem Tod, der jedoch ein ständiger Begleiter ist.


Die Realität lehrt: Wiege dich nicht in trügerischen und illusionären Schein-Sicherheiten (Festanstellung, Beamtenstatus, Ehe, Lebensversicherungen). Erkenne deine Begrenztheiten, deine Unvollkommenheit, die mangelnde Kontrollierbarkeit deiner Existenz.


Wer die Angst vor dem Ungewissen bewältigen will, muss sich mit einer weiteren Forderung auseinandersetzen, die auf Wandlung und Wagnis bezogen ist. Sie lautet:


Sei bereit zur ständigen Wandlung, bejahe die Unberechenbarkeiten und Überraschungen des Lebens, bejahe die Veränderung und Entwicklung, die Merkmale des Lebendigen sind, sei mutig, das einmal Erreichte, Gewohnte und Vertraute mitunter wieder aufzugeben, sei fähig, Abschied zu nehmen, halte dich nicht auf, sei auf immerwährender Durchreise, sei weder den Dingen, noch den Gefühlen verhaftet, lasse dich nicht binden und verpflichten, sei gegen alles, was dich einengt, bindet und begrenzt, lebe deine Einmaligkeit und genieße deine Ungebundenheit und Freiheit. Wenn du diese Forderung lebst, wirst du ebenfalls an Grenzen stoßen und erkennen, dass es keine absolute Freiheit gibt. Letztlich ist doch alles begrenzt und es bleibt die Angst vor dem Endgültigen, vor den letzten Notwendigkeiten, denen du nicht ausweichen kannst.


Das, was diese Menschen ängstigt, ist die Erstarrung in der Gewohnheit, die Wiederholung des Immergleichen, ist der Tod, der durch die Erstarrung kommt. Sie ängstigen sich vor den Ordnungen, den Notwendigkeiten und Regeln, von denen sie sich vereinnahmt und in ihrer Freiheit beschränkt fühlen.


Die beiden Lebensaufgaben, gleichermaßen Dauer und Wandlung zu leben, bilden eine zweite scheinbar widersprüchliche Einheit von Anforderungen. Hier gilt es zu lernen, die Forderungen nach Dauer und Wandlung so zu leben, dass Notwendigkeit und Freiheit, Beständigkeit und Wandlung im Lebensentwurf miteinander verbunden werden.


Kehren wir noch einmal zurück zu dem Planetengleichnis von F. Riemann. Die wesentliche Aussage dieses Gleichnisses liegt darin, die vier Grundimpulse in ein Gleichgewicht zu bringen. Die widersprüchlich erscheinenden Impulse und Bewegungen müssen zu einer Ganzheit integriert werden. Eben darin sieht F. Riemann die Aufgabe der Selbstwerdung: Über alle Grundimpulse verfügen zu können und die zu den Impulsen gehörenden Ängste annehmen und bewältigen zu lernen. Wenn eine der Grundängste unangemessen in den Vordergrund tritt, so ist dies gleichbedeutend mit dem weitgehenden Ausfall eines Grundimpulses. Fällt z.B. der Impuls der Individuation aus, so ist die Grundangst die vor Selbstwerdung, mit dem Erlebnisaspekt der Ungeborgenheit und Isolierung. So gehört zu jedem Impuls die Angst vor dem Gegenimpuls.


Für F. Riemann stehen Ängste in Verbindung mit der genetischen Anlage und den Umwelterfahrungen, die lebensgeschichtlich erlebt wurden. „Am schwersten belastend sind Ängste, die zu früh in der Kindheit erlebt werden, in einem Alter, wo das Kind noch keine Abwehrkräfte gegen sie entwickeln konnte. Immer, wenn eine Angst durch Intensität oder Dauer zu groß wird, oder wenn sie uns in einem Alter trifft, wo wir ihr noch nicht gewachsen sind, kann sie schwer verarbeitet werden. Der aktivierende positive Aspekt der Angst fällt dann fort...“ (Riemann). Und an anderer Stelle lässt er uns wissen: Je kleiner das Kind ist, „desto mehr ist es nur Objekt seiner Ängste, ihnen hilflos ausgeliefert, ohne Wissen, wie lange sie anhalten werden und was alles geschehen kann“.


Wird eine der vier Grundängste überwertig gelebt, dadurch andere Grundimpulse aufgegeben, entsteht eine Persönlichkeitsstruktur, die einseitig ausgeprägt ist. Im Extremfall entstehen dann neurotische Formen von Schizoidität, Depressivität, Zwanghaftigkeit oder Rigidität.


Durch leichtere Manifestationen einer Grundangst werden jeder Persönlichkeit besondere Akzente verliehen. Diese daraus resultierenden vier „Erlebniswirklichkeiten“ und die ihnen innewohnenden Grundängste entsprechen vier Persönlichkeitsstrukturen, die im Sinne einer Charakterlehre verstanden werden können (siehe Kapitel C.2).


Mit F. Riemann ist zu betonen, dass der auf Konstitution und lebensgeschichtlicher Erfahrung beruhende Charakter keine schicksalshafte Größe ist, der der Mensch ausgeliefert ist. „Die hier gemeinten Persönlichkeitsstrukturen wollen als Teilaspekt eines ganzheitlichen Menschenbildes verstanden werden. Die Nachentwicklung zunächst schicksalhaft ungenügend entwickelter, vernachlässigter, fehlgeleiteter oder überfremdeter und unterdrückter Teilaspekte unseres Wesens kann die erworbene Struktur verändern und vervollständigen zugunsten jener vorschwebenden Ganzheit oder Reife, Abrundung, in dem Ausmaß, wie es der einzelne für sich zu erlangen vermag“ (Riemann).


Wer sich mit dieser Thematik direkt auseinandersetzen möchte, dem sei das Kapitel C. empfohlen.


Wer hingegen gespannt ist auf die acht Regeln für ein freudvolles Leben, der möge sich dem folgenden Kapitel widmen.




3. Regeln für ein freudvolles Leben


„Kränken macht krank, ärgern hilft nie und Sorgen zerstören die Freude“ (Grete Häusler), zumal der andere in der Regel oft nichts von unserem Ärger konkret mitbekommt, bestenfalls nur diejenigen, denen wir uns mitteilen.


Gerade in herausfordernden Zeiten wie diesen (Klimaveränderung, Hungersnöte in Afrika, Corona-Krise, Krieg in der Ukraine, Waldsterben und Waldbrände aufgrund extremer Temperaturen, Überschwemmungen) ist es besonders wichtig, Informationen und Anhaltspunkte in Form von Regeln zu erhalten, die dazu beitragen, das eigene Innenleben – trotz all der widrigen Umstände im Außen – freudvoll(er) zu gestalten.


Noah Rasheta, ein Achtsamkeits-Trainer und Vertreter des säkularen Buddhismus, postuliert in Anlehnung an ein Werk von Dalai Lama und Desmond Tutu mit dem Titel „Das Buch der Freude“ acht Säulen, die zu einem freudvollen Leben beitragen.


Sie lauten: Erweiterte Perspektiven zulassen; Sich in Demut üben; Humorvoll sein; Sich in Akzeptanz üben; Vergebung praktizieren; Dankbarkeit zeigen; Sich selbst und anderen gegenüber Mitgefühl entgegenbringen; Großzügigkeit leben (vgl. Buddhismus aktuell 2/21,46 ff).


Diese acht Säulen, die wir als Regeln eines freudvollen Lebens betrachten und inhaltlich hier und da ergänzen, eignen sich hervorragend für Gespräche im Kreise der Familie oder von Freunden als auch für therapeutische Sitzungen, in denen es Klient*innen schwerfällt, ein klares Ziel oder Anliegen zu formulieren. In diesen Fällen macht es Sinn, den Klient*innen den Vorschlag zu unterbreiten, einige oder gar alle Aspekte eines freudvollen Lebens einmal gemeinsam zu beleuchten und zu reflektieren.


Erweiterte Perspektiven zulassen


Viele Menschen neigen zu einem Tunnelblick, wenn es darum geht, Überzeugungen oder Meinungen anderer gelten zu lassen. Sie haben die Tendenz, nur ihre Sicht der Dinge zu akzeptieren. Dieses Verhalten erinnert an das Gleichnis von den Blinden, die von ihrem Lehrmeister den Auftrag erhalten, einen Elefanten an einer bestimmten Stelle des Elefantenkörpers zu berühren, um ihn zu begreifen. Jeder glaubt, durch seine Berührung (Wahrnehmung) im Besitz der Wahrheit zu sein.


Der Buddhismus lehrt zum einen, alle Perspektiven gelten zu lassen, denn jede Perspektive ist unvollkommen und unvollständig, da der Mensch nicht in der Lage ist, holistisch (ganzheitlich) wahrzunehmen. Und zum anderen. „Ich bin, weil alles andere ist“ (ebd. 47) und führt uns damit unsere Abhängigkeit von allem vor Augen. Doch diese Erkenntnis wird von unserem EGO selten bis gar nicht akzeptiert, weil es unsere Unabhängigkeit proklamiert und jede Form von Abhängigkeit als Schwäche auslegt.
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